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Der Einfluss der Mangelernährung auf den Zahnschmelz „großer Primaten“
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653–660 (2009)
Natürlicherweise ist der Jahres-
rhythmus von Primaten wech-

selnd geprägt von Zeiten des Überflusses 
und Zeiten des Mangels. Wenn möglich, 
konsumieren die „großen Affen“ reife, 
weiche Früchte. In Notzeiten allerdings 
verzehren Primaten gezwungenerma-
ßen Nahrungsmittel wie Fleisch, unreife 
Früchte, harte Nüsse, Rinde und Samen, 
die sie sonst meist verschmähen wür-
den. Teilweise mussten in Laborver-
suchen Belastungen von über 2000 N 
aufgebracht werden, um diese Nah-
rungsmittel zu zerkleinern. Die mecha-
nischen Anforderungen an die Nah-
rungszerkleinerung in Mangelzeiten un-
terscheiden sich somit deutlich von der 
des restlichen Jahres.

Ziel dieser Arbeit war es, heraus-
zufinden, wie die Zahnhartgewebe, ins-
besondere der Zahnschmelz im Laufe 
der Evolution an die jahreszeitlich 
wechselnden mechanischen Anforde-
rungen der jeweiligen Diät von Prima-
ten adaptierten. Dazu wurden die in der 
Fachliteratur angegebenen, jahreszeit-
lich typischen Nahrungsmittel von 
„großen Primaten“ (Schimpansen, Orang-

Utans und Gorillas) erfasst und nach 
Härte und Elastizitätsmodul analysiert. 
Diese Daten wurden korreliert mit der 
Schmelzstruktur, der Schmelzdicke und 

der Kauflächengestaltung der jeweiligen 
Primaten. Insbesondere wurde erfasst, 
inwieweit in Not- oder Mangelzeiten üb-
liche Nahrungsmittel die Schmelz- und 
Kauflächenmorphologie der „großen 
Affen“ beeinflussten. Auch wurden in 
der Studie die Frakturmöglichkeit und 
der Frakturmodus des jeweiligen 
Schmelzes analysiert und insbesondere 
die Gefahr der Infraktur bei Zerkleine-
rung von „ungewohnt“ harten Nah-
rungsmitteln berücksichtigt.

Es stellte sich heraus, dass die Zahn-
größe, die Schmelzdicke und die Form 
der Kaufläche Schlüsseldeterminanten 
für die Kräfte sind, die maximal auf-
gebracht werden können, ohne die Zäh-
ne zu beschädigen. Die Autoren stellten 
bei ihren Berechnungen explizit fest, 
dass die Höckerneigung für die Kraft-
übertragung eine große Rolle spielt. 
Niedrige, abgerundete Höcker scheinen, 
unabhängig von der Dicke und der Mi-
krostruktur des Zahnschmelzes, eine ex-
trem frakturprotektive Wirkung zu ha-
ben. Auch die biomechanischen Vor-
gänge bei der Entstehung von Schmelz-
sprüngen wurden in der Arbeit unter Be-
rücksichtigung von Abrasion, Attrition 
und/oder Erosion hinterfragt und be-
leuchtet. Es zeigte sich dabei, dass z. B. 
Schimpansen nahrungsbedingt lateral 

eine vergleichbare, aber okklusal eine 
deutlich geringere Schmelzschicht-
dicken haben, als Gorillas und Orang-
Utans.

Die Autoren schließen, dass im Laufe 
der evolutionären Entwicklung die 
Schmelzstruktur, -schichtstärke und die 
Kauflächengestaltung maßgeblich durch 
die Mangelernährung und nicht durch 
die „normale“ Nahrung der jeweiligen 
Primaten geprägt wurde. Nur diejenigen 
Individuen, die auch in Notzeiten die oft 
harte und karge Nahrung verwerten 
konnten, konnten überleben und sich 
fortpflanzten.

Die Autoren betonen in ihrer Arbeit 
ausdrücklich die Bedeutung dieser Ergeb-
nisse für die Schmelz- und Kauflächen-
gestaltung des modernen Menschen. Sie 
zeigen unter Berücksichtigung der evolu-
tionären Entwicklung (insbesondere Par-

anthropus boisei und Paranthropus robus-

tus), dass das Überleben der einzelnen 
Spezies in Mangel- und Notzeiten maß-
geblich auch von der jeweiligen 
Schmelzstruktur und Kauflächengestal-
tung abhing. Diese zahnbezogenen De-
terminanten entschieden, ob extrem 
harte Nahrung genutzt werden konnte 
oder nicht und ob das Individuum in 
Notzeiten überlebte oder nicht.  
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